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IN ERWARTUNG DES WINTERS

Einen Ojen, einen Ofen
von beachtlich grosser Grösse

wünschte ich, und in Gedanken

berg ich alle meine Blosse

auf dem Treppchen hinterm Ofen,
wo ich still im Winkel sässe

und von Herfen Frost und Flocken
und mich selber mit vergässe!

Höre schon die Reiser knistern,
Wur^elstöcke krachend ächten,
und ob überm weissen Firste
auch die Krähen %iehn und krächzen -
süsser als des Türken Honig
und der Griechen Rosenzucker
brutzeln Äpfel in der Röhre

jedem ärmsten Ofenschlucker.

Sagt manfreilich, hinterm Ofen
hockten nur die müden Alten,
denen ausser Haupt und Gliedern
auch die Herfen schon erkalten:
aber hat denn hinterm Ofen

- o sagt's mutig, stolze Lieben! -
etwa einer Krieg und Schrecken

und sonst Teufels Grausgetrieben?

Einen Ofen, einen Ofen
wünscht ich allen Gut und Bösen,

um uns von des Herfens Kälte
und Verzweiflung zu erlösen!

Und wenn glitzernd vor den Scheiben

sieben Himmel niederschneien,

bäte ich die Welt in Treuen,
Schuld und Schuldnern zu verzeihen.

Und die Krähen ziehn versonnen...
Und die Äpfel duften köstlich,
und durch Liebe, Leid und Trauer
wärmt mein Kinderglauben tröstlich:
dass wir einmal hinterm Ofen

aufstehn oder nicht mehr lachen,

aber beides, Leben, Sterben,

mutig und in Ehren machen.

ALBERT EH RIS MANN

FÄLLT DIE MARTINIGANS?

Der Martinitag (11. November), der im Zeichen
der Gans steht, hat sein besonders originelles
Gepräge im luzernischen Sursee. Da ist es nicht
nur die gastronomische Seite dieses Nutztieres,
die dem Tag eine kulinarische Lustbarkeit
einverleibt — wenn selbstverständlich auch dieser

Aspekt des Martinitages zu seinem vollen Rechte
kommt. Mit der Gans wird in Sursee, uralter
Tradition getreu, alljährlich ein namentlich von
der Jugend eifrig bewerkstelligtes Geschicklichkeitsspiel

getrieben, indem es dabei darum
geht, eine auf dem Rathausplatz aufgehängte —

natürlich tote — Gans verbundenen Auges mit
kräftigem Säbelhieb herunterzuschlagen. Durch
den erfolgreichen Streich ein Held des Martinitages

zu werden, ist das heisserstrebte Ziel der

gesamten Jungmannschaft. Der Surseer «
Gansabhauet» wurde ein Stück auch touristisch
lebhaft ausgewerteter Folklore.

IM ZEICHEN DER ZWIEBEL

Als der Brauch, der in Bern am stärksten im
Volke verwurzelt ist, darf wohl der «Zibele-
märit» gelten, der jeweils am vierten Montag
im November, dieses Jahr also am 25. des

Monats, das Bernervolk in die Gassen unter die
Lauben der Altstadt bringt. Da prangt die ganze
pittoreske Innenstadt im Schmucke der aus
Zwiebeln geflochtenen Kolliers, Ranken, Ketten
und Bänder, und saisongemässe Ergänzung der

Zwiebelgarnituren bilden allerlei weitere
Wintergemüse. Es ist ein üppiger und eigenartiger
Jahrmarkt, der hier von den Menschenmengen
umwimmelt wird, die sich bei dieser Gelegenheit

mit den entsprechendenVorräten eindecken,
aber auch an Ort und Stelle nach alter Überlieferung

den leckern Zwiebelfladen und Zwiebelkuchen

wacker zusprechen. Dass der Tag in allerlei
Volksbelustigungen ausmündet, gehört zur
Bereicherung dieser bernischen Zwiebelsolennität.

RÄBENLICHTER VERKÜNDEN
DEN ST. NIKLAUS

Bereits im November treten da und dort die
Vorboten des St. Nikiaus auf. Eigentlich gehören

dem «Samichlaus» der 6. Dezember und
die Tage darum herum, wo ihm vor allem in
der Innerschweiz mit allerlei geisterhaftem
Klausenspuk gehuldigt wird. So beim «Klausjagen»

und beim Auftreten der Heiligenfigur
des St. Nikiaus mit seinen unter reich
ausgestalteten Kopfaufsätzen, den «Iffeln», einher-
schreitenden Trabanten in Küssnacht am Vier-
waldstättersee oder in Arth, wo das Klausen
auch traditionell volksfestlich begangen wird.
In Ascona am Langensee übt die tessinisch
abgetönte St.-Niklaus-Feier, auf die sich die Kinder

als Beschenkte des Tages besonders freuen,
am 6. Dezember auch touristisch ihre
Anziehungskraft aus. Und Vorboten des Klausentreibens

erleben wir in der «Räbenkilbi», die

am Sonntag vor Martini in Richterswil am
Zürichsee in Form eines abendlichen Räben-
lichterumzuges der Kinder vor sich zu gehen

pflegt. Räbenlichterumzüge sind weitgehend
eine zürcherische Erscheinung, die sowohl in
der Stadt wie auch verschiedenenorts in der
Landschaft um den Samichlaustag herum ihr
folkloristisch-poesievolles Wesen treibt. Es ist
dabei höchst reizvoll, zu sehen, mit wieviel Eifer
und Hingabe die Kinder oft ihre künstlerische
Phantasie dekorativ ihren Räben einzuschnitzen

vermögen.

EIN STÄDTEBAULICHES BIJOU
IN ST. GALLEN

Die Stadt St. Gallen ist um ein städtebauliches

Bijou bereichert worden. Das alte, aus dem
Ende des 16. Jahrhunderts stammende Kaufhaus,

das mit seinem typischen Treppengiebel
den pittoresken, freilich recht erneuerungsbedürftig

gewordenen östlichen Abschluss des

Hechtplatzes am Brühltor bildete, wurde restauriert.

Ein Gebäude, das unentwegte
Verkehrstechniker, glücklicherweise erfolglos, zu
grausamen Abbruchgelüsten aufstachelte, hat nun
ein Aussehen erhalten, das in erfreulicher Pietät
dem bisherigen die Treue hielt, es jedoch den
Erfordernissen unserer Zeit und einer neuen
Zweckbestimmung sinnvoll anpasste.
Das Waaghaus — wie sich das bisherige Kaufhaus
originalgetreu nun wieder nennen darf, dessen

Erdgeschoss zu einer offenen, von alten
Steinpfeilern getragenen Halle ausgebaut wurde —

bietet fortan in seinem ersten Stock dem Sankt-
Galler Gemeinderat seine nun endlich eigene
Tagungsstätte. Ein weiterer Raum in diesem
auch inbezug auf die Innenrenovation mustergültig

ausgestalteten Baudenkmal birgt gegenwärtig

eine reizvolle und aufschlussreiche
Ausstellung unter dem Motto «Rechte und Pflichten
des öffentlichen Gemeinwesens einst und heute».
Das Waaghaus bedeutet jetzt in jedem Betracht
eine touristische Attraktion der Gallusstadt.

AUSGEGRABENE HISTORIE

In Küssnacht am Vierwaldstättersee, wo eine
Pfarrkirche renoviert und erweitert wird, ist
man beim Aufreissen des Bodens auf Überreste
einer früheren gotischen Kirche gestossen. Dieser

überraschende Fund gab Anlass zu eingehenden

archäologischen Grabungen, und der
Erfolg blieb nicht aus. Guterhaltene Mauerreste,
Reste einer Treppe, Fragmente eines Haupt-
und Seitenaltars, Anzeichen eines Westeingangs,

eine Quermauer als Trennung von
Kirchenschiff und Apsis liessen erkennen, dass an
dieser Stelle bereits drei Kirchen gestanden
haben: eine romanische, dann eine gegenüber
dieser in der Achse leicht nordwärts verschobene
gotische und die heutige, etwas über dem Niveau
der beiden früheren stehende Barockkirche -
Forschungsergebnisse, die gewisse in dieser

Richtung weisende Aktenbelege konkret
bestätigen, ergänzen und veranschaulichen. Die
Forschung geht weiter und damit auch das Bestreben,

über zwei hier gefundene Gräber Klarheit
zu gewinnen. Anderer Art sind die Entdeckungen,

die man jüngst im ebenfalls schwyzeri-
schen Seewen gemacht hat. Nachdem schon zu
Beginn dieses Jahres beim Bau von Stütz-
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